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Formiert den Wall der Abwehr !
Go war es kr VrarmMweig !
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' Die Toten von Sraunschweig Sischee

Die Nazi» walle« dir „Entscheidung* ! Die SA. - und
SS .-Abteilungen habe» die vou Hitler beschworene Lega¬
lität längst satt, fir möchten lieber heute als morgen los-
schlagen.

Geduld , ruseu dir Führer , nur »och eiu wenig Geduld ,
bald kommt euer Tag ! Der Nazi -Abgeordnete D t o e h r hat
bereit » einen Vorwand gefunden , sich de» LrgalitätSgrlöb-
nisie» zu entledige«. In einer Rede, die er am 38. Oktober
1931 im Münchner ,Löwenbräukeller" hielt , sagte er, die
Nationalsozialisten hätten gelobt , bi » zum Tage de »
Siege » legal zu bleiben . Würden aber die Reichs¬
präsidentenwahl und die Wahlen zum
Preußen - Landtag , die im nächsten Frühjahr fällig
seien, verschoben , würden „dir Herren de» heutigen
System » diesen Staatsstreich wagen , dann werde auch für
dir Nationalsozialisten da » Gelöbni » der
Legalität keinen Wert mehr haben" .

Der Generalprobe von Braunschweig soll also eventuell
im kommenden Frühjahr die Generalschlacht folgen, die

ein Generalschlachten
ohnegleichen

Verden würde . Sinnfällig erhellt da» au» der Rede, die zur
gleichen Zeit, al » Stoehr in München sprach , der ehemalige
Nazi -Minister Dr . F r i ck in Frankfurt a. d . Oder gehalten
hat. Frick erklärte :

„Rach dem „vorbildlichen italienischen Muster " werden
die Nationalsozialisten 24 Stunden nach ihrer Macht- j
ergreifung den MarxiSm u » „mit Stumpf und !
Stiel auSrotten ", wa» nicht durch Polizei oder auf
gesetzlichem Wege, sondern durch den „Bolkszorn "
geschehe, wobei „natürlich einige Zehntausende
von marxistischen Funktionären zu Scha¬
den komme » werden".

Der „Volkszorn " — da» sind die „rauhen Kämpfer " in
Hitler» SA . - und SS . -Formationen!

Der wütende „Bolkszorn " — da» ist die Bertausend -
sachnng der Erlebniffe von Braunschweig am 17 . und 18 . Ok¬
tober 1931 !

Die Entladung de» „Bolkszorn »" — da» ist Mord und
Totschlag, rasender Bürgerkrieg, Köpferollen im Großen !

Blickt nach Braunschweig!
Lernt von Braunschwcig ! Was wir hier im Text und

in den Bildern dieser vier Seiten wiedergeben, ist den Schil¬
derungen entnommen , die „Da » Reichsbanner ", die
prächtige Wochenschrift des Reichsbanner » Schwarz -Rot-
Gold , in einer Braunschweigrr Ausgabe über da»
SA. - Treffen in der braunschweigischen Landeshauptstadtzu¬
sammengestellt hat .

Man lese die Berichte der Augenzeugen , und
man wird begreifen , warum Hitler am 18. Oktober in
Braunschweig so eindringlich vom „Nervenbehalten " sprach ,
warum er seine SA . beschwor , nicht „kurz vor dem Ziel"
alles zu zerschlagen!

Man lese die Berichte der Augenzeugen , und man wird
begreifen , warum am 17. Oktober der Befehl an die

gesamte » Brauschweiger Polizri mann - |
schäften erging des Inhalt» : Im Einvernehmen mit der
Aufmarschleitung sind die Straßen derAltstadt für
alle SA . - Leute gesperrt . Die Polizei hat An¬
weisung , jeden SA . - Mann in Haft zu nehmen ,
der trotzdem versucht, in die Straßen zu dringen.

Man lese die Berichte der Augenzeugen , und man be¬
greift, warum in manchen Straßen von Einwohnern unter
den Augen der von dem Nazi -Minister Klaggc » geführten
Polizei Hindernisseaus getürmt sman kann ebenso
gut von Barrikaden sprechen ) und mit der Polizei gemein-
sam wahre Straßen schlachten gegen die meuternden
SA . -Leute geliefert wurden .

Man lese die Berichte der Augenzeugen , und man be¬
greift, warum das arbeitende Volk wie e i » Mann zu -
sammenstchen muß , damit der „Bolkszorn " der SA. - und
der SS .-Abteilungcn nicht anch andre Städte durchrast!

Man lese die Berichte der Augenzeugen , und man be¬
greift, daß es

- 6ns Gebot 6er Stunde
ist, die Auslieferung derjenigen Machtposi¬
tionen de » Reiches , der Länder und der Ge¬
meinden an die Nazi » , die ihnen bislang
sozialdemokratische Klugheit vorenthal¬
ten hat , auch weiter zu verhindern .

Man lese die Berichte der Augenzeugen , und man be¬
greift die Notwendigkeit der

Sammlung aller Volksgenossen
die nicht wollen, daß auf deutschem Boden da» Beispiel von
Braunschweig durch Verwirklichung des tausendfach schlim¬
meren „italienischen Musters" gekrönt wird —

Sammlung unter den Fahnen der deutschen Sozialdemokratie ,
des Reichsbanners und der freien Gewerkschaften I

Ec gilt die Formierung aller Freiheitliebenden zu einem f e l s e n f e st e n W a l l, unübersteigbar, uneinnehmbar von
de blutrünstigen Landsknechten Airols Hitlers !

dir li 'ntrrbliebenen öer Zamilien Mischer (links) unS Engelke (rechts)
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Was Vraurrschweige «! erlebte «
Am Frei .ag schon ging'S los.Karl Sch . :

„Am Freitag , 16. Oktober , nachmittag ? zwischen 4 und8 Uhr, stand ich aus dem Ackerhof . Von einem BraunschweigerNationalsozialisten wurde ein Passant als Reicbsbaner -mann denunziert . Die Nationalsozialisten überfielen denMann und schlugen ihn.
Bald darauf erschien ein mit sechs Nationalsozia -' listen besetzter Personenkraftwagen (IS 38 052) Die National¬sozialisten liehen den Wagen vor dem Hause Oelschlägern 80stehen und schlugen mit Gummiknüppeln . Schulter¬riemen . ich sah auch Stahlruten , aus die Passanten«in . bis das richtige Ueberfallkommando eintraf .

" —

So zogen sie umher!
Am Sonnabend kam ich , W a l t e r D ., um 13 )4 Uhr vonmeiner Arbeitsstelle auk die Celler Strahe herunter . Ungefähr beider Verkaufsstelle des Konsumvereins kam mir ein großerTrupp Nazis entgegen , und zwar war jeder Fußsteig vonetwa 1b Nazis besetzt , außerdem gingen noch Nazis in

Sperrkettenform auf dem Fahrweg vor. Diese auf demFahrweg gehenden Nazis waren mir Eisenftangen bewaffnetvon ungefähr 1 Meter Länge . Auf dem Fußsteig gehende Nazistrugen 1 ^ » Zoll - Gasrohre und zugespitzte Fahnenstangen ,ähnlich den Wurfspießen .
"

Di « gleiche Beobachtung machte der Arbeiter Adolf O . —

SS .-Uebersallkommando in Tätigkeit.
Am Sonnabendabend gegen b Uhr kam ich . so berichtet Ru¬dolf W„ allein von zu Hause . In der Wolfenbüttler Straße war«in Menschenauflauf . Da kam aus der Richtung des Auflaufs einRadfahrer in schnellem Tempo . Hinter dem Mann her riefendi« Nationalsozialisten : „FesthaltenI "
Der Radfahrer trat aus Leibeskräften , es näherte sich ihmaber rasch ein Kraftwagen , besetzt mit SS .- L euten . Be¬vor dieser Kraftwagen heran war . sprang ein junger Mensch aufden flüchtenden Radfahrer los , trat diesem in? Hinterrad , so daß«r stürzte . Die SS .- Leute sprangen ab , eine Menge National¬sozialisten eilten im Laufschritt herbei , und ein dichter Knäuel warum den Gestürzten .

rufen wurde : „Straße freil Fenster zu ! " Etwa 2b bis80 Nationalsozialisten waren er , die im eiligen Schrittdurch die Schützenstraße . Richtung Lange Straße , marschierten . Ichschloß sofort mein Fenster und betone ausdrücklich, daß ichkeinen Ton gesagt , noch irgendwelche Worte auf dieStraße hinausgerufen habe. Als ich mein Fenster schließenwollte — der Flügel ging noch einmal nach der Straße aus — ,miifete ich noch einmal vortrelen , um den Flügel heranzuziehen ,als auch schon einer der Nationalsozialisten nach mir blickendeinen Knüppel gegen mein Fenster warf , wodurch die-scheibe zertrümmert wurde . Sofort hinterher kam einungefähr , ein Pfund schwerer Milchkannendeckel von vielleichtZentimeter Durchmesser auch noch durch die andre Fenster¬scheibe geflogen , die ebenfalls in Scherben ging . Den Deckelhabe ich bei der Kriminalpolizei hinterlegt .
Andre Bewohner der Schützenstratze aus gegenüberliegendenHäusern sind bereit , meine Aussagen zu bestätigen . Die Zeugen— die Schützenstratze ist nur schmal — werden auch bestätigen ,daß ich mich wortlos am Fenster aufgehalten habe. —

„Wir sind Berliner SA."
Am Sonnabend in den späten Nachinittagsstunden kam ich ,Ludwig Sch . , am Hagenmarkt vorbei. Au der Ecke Easpari -straß« sah ich Nationalsozialisten , die heftig aus einenP o l > z e i b e a m t e n eindrangen . Als der Beamte sich offenbarhartnäckig weigerte , dem Verlangen der Nazis nachzukommen, tratein sA .- Mann hervor , stieß den Beamten heftig cm und brüllteihm zu : „ Schert euch weg , ihr Strolche ! Wir sindd,e Berliner SA ., wir machen'? , wenn ihr '? mich nicht wollt ! "
Da auch wir Zivilisten aufgefordert wurden , schleunigstzu verduften , wobei zugleich auf Leute losgeprügelt wurde , gingich weg und kann deshalb nicht sagen, welches Ende die Sachenahm . —

Wenn man am Hitlertag nach Hause geht
Am Sonnabend , kurz vor 21 Uhr , kam ich , H « inrichM . , aus einem Restaurant in der Kuh st ratze . Ich wollt« michnach Hause begeben . Plötzlich kamen Nationalsozialisten in der

Kuhstraße hinter mir hergelaufen , verfolgt von Schutzpolizei.Welchen Grund diese Jagd hatte , weiß ich nicht. Die National¬
sozialisten riefen „ S t r a ß e f r e i ! " Ich lies sofort in dar Hau »
Kuhstraße b. Nach geraumer Zeit glaubte ich, daß alle Gefahrvorüber sei, und trat wieder aus die Strahe , um meinen Nach¬
hauseweg fortzusetzen.

Im gleichen Augenblick stürzten auch schon ungefähr20 Nationalsozialiste n ' auf mich ein mit dem Ruf : „Da »wird er wohl sein ! " Sie schlugen unaufhörlich auf mich ein , wo¬hin sie nur treffen konnten . Gleich anfangs bekam ich einen
Schlag über den Hinterkops , der eine ungefähr 12 Zentimeterlange Wunde hinterlaffen hat . Aufgeplatzt ist die Kopfhautnicht, sondern zerschnitten . Ich nehme daher an . daß die Schlag¬waffe ein Seitengewehr oder ein langer dolchartiger Gegenstandgewesen sein muß . Außerdem erhielt ich auf den Kops Schlag «,die ungefähr fünf oder . sechs lochartige Wunden hinterließen . Eineandre Wunde erhielt ich über dem linken Auge. Es sind dreikleine Löcher, die aus eine Schlagringverletzung schließen lassen.

Von hinten bekam ich einen starken Schlag in die linke Knie¬
kehle . Ich habe heute noch derartige Schmerzen , daß ich mich nurmühsam fortbewegen kann . Ich verlor auch meine Brille , so daß
ich überhaupt nichts um mich herum erkennen konnte. Endlich kamein Ueberfallkommando und schlug , mich befreiend , auf die Natio¬
nalsozialisten ein.

Ich wurde nach Anlegung eines Notverbande » in da»Krankenhaus gebracht. Ich erkläre ausdrücklich, daß ich wedereinen Nationalsozialisten angesprochen , angerufen noch sonstwi«durch Worte oder Bewegungen irgend jemand belästigt oder be¬leidigt habe.

das Schwein verweBen !"Al» der Knäuel sich auflöste , sah ich den Radfahrer mit
blutigem Kopf und Gesicht auf der Erde liegen . Gemein¬sam mit einigen Passanten (darunter einem Jungdomann ) half ichdem Mann auf , wobei wir von Nationalsozialisten heftig beschimpftwurden . Der Radfahrer , desien Gesicht furchtbar zer -
schlagen war . wurde von einem Samariter notdürftig verbundenund schließlich von einer Polizeipatrouille zur Wache geführt .

Auf der Polizeiwache erfuhr ich. daß von den SS .-Leuten , dieden Radfahrer verfolgt und schließlich mißhandelt hatten , ange¬
geben wurde , der Mann habe Zuruf « gemacht, als er National¬sozialisten begegnete . Andre Zeugen und der Mann selbst bestrittendies« Behauptung . —

Knüppel in» Fenster.
Bruno K., Schneidermeister , parteipolitisch völlig neutral ,gehört weder dem Reichsbanner noch einer andern Wehrorgani¬sation an :
,,E» war am Sonnabendmittag , genau 12.30 llhr ,al » ich in meinem Arbeitszimmer bei der Arbeit saß. Vonder Straße her hörte ich plötzlich durch die obere Hälfte meine »

Fenster », die geöffnet war , Lärm . Ich ging an dar Fenster ,um nach der Ursache de» Lärm » auf die Straße zu sehen. Kaumwar ich an dem Fenster angelangt , al » auch schon von unten ge-
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Ganze Gruppen Sfl .-Leute zogen mit Stahlhelmen öurch»I« Straßen . (Oben eine Aufnahme aus Harzburg, untenam Hitlertag in vraunlchweig .) Reichswehroberst Gepcr
hat auch dies nicht gesehen.

Äuseureusen bevichten. wie Setnvich Sttwev , dev keine«Vavtet ansebdvt .evstowen wuvde
Heinrich Fischer ist in der Nacht vom Sonnabend

zum Sonntag aus offner Straße angesichts vieler Menschenwie ein wildes Tier durch die Straßen seitier Heimatstadt
Braunschwcig gejagt, durch einen Messer st ich insHerz niedergeworfen und dann viehisch mißhandeltworden.

Warum?
Wir geben Augenzeugen der Untat das Wort,und jeder möge selbst prüfen und entscheiden, was cs mit der

Behauptung aus sich haben kann, es seien „Marxisten"
, die

für die Tat verantwortlich sind.
Dev Sveund evzäblt

Tisckjlergeselle Karl Pf ., Braunsckiwei», berichtet :
„In der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag , den18. Oktober 1931 , war ich mit dem Arbeiter Heinrich Fischer ,hier , Broitzemer Straße 101, zusammen . Ich wollte ihn ein Stücknach Hause bringen . Wir waren von der Mauernstraßekommend an der Ecke Wilhelmstraße - Katharinenkirche angelangt,al» au» der Abelnkarre 1 oder 5 Nationalsozialisten herausstürmtenund einen P a s s a n t e n « b e r f i 1 1 1 n. Ter Passant flüchtete.
Inzwischen hatten sich Zuschauer angesammelt , auf die dirNationalsozialisten zukamen. Die Nationalsozialisten zogen R e -» olver und riefen: „Verduftet , sonst gibt ' » blau «B o h n r » I" Die Paffanten liefen darauf fort.
Ich selbst gin , mit Fischer ln Richtung Hagenmarkt . DieNationalsozialisten verfolgten « n » und schlugen ohne jedenGrund auf uns «in . Wie liefen noch bi» zum Säuglingspflege¬heim. Hier wurden wir von Nationalsozialisten , die von

allen Seiten auf uns zukamen , eingekeilt «nb ge¬schlagen .
Ich sah noch, wie drei ' oder vier Meter von mir entfernt,Fischer zusammenbrach .
Ich selbst bin mit Schlagwerkzeugen bearbeitetworden und an den Zähnen , am Auge und an den Beinenverletzt . Ich brach zusammen und wurde von Paffanten zurWache gebracht.

Ich betone ausdrücklich, daß wir die Nationalsozialisten Ittkeiner Weise provoziert haben , sondern ohne jede«Grund übersallen sind. Es kam den Nationalsozialisten offenbarnur darauf an, die Straße zu beherrschen und ihreMachtzudemonstrieren .
Wer Fischer gestochen hat , kann ich n i ch t sagen . Die Täterwaren in Uniform der Nationalsozialisten . Nachihrer Spräche zu urteilen, waren sie von auswärts ." —

Gi« Man «, dev ftch „twHtifrft neutval" fühlt . . .
Ein Mann , der nicht zum Arbeiterstand gehört und aus¬drücklich betont , daß er parteipolitisch völlig neutral" ist, schildertsein Erlebnis :
„Sonnabend nacht stand ich anf dem Hagenmarkt inder Nähe de« Ehrenmals der Katharinengemcinde. Aus Borstchtheraus stellte ich mich dort hin , weil schon vorher eine größereMenge Nationalsozialisten vorbeikamen, die in ihrenHänden Schulterriemen , Holzstöcke und Trommel -stöcke trugen. Ich bemerkte « ährend de» Borbeizugs der National¬sozialisten, daß ein mir unbekannter Straßenpaffant zwei inmeiner Nähe stehende Polizeibeamte auf die Nationalsozialistenrnfmrrksam machte, mit dem sinngemäßen Bemerken , daß dieseschon vorher gerufen haben : „Straße frei, e» wird geschossen !"' Al » die Menge der Nationalsozialisten schon ein Stück anmir vorübergezogen war, hörte ich plötzlich aus der Ferne Schreie .Ich ging in Richtung Operetteahaus etwa » näher und sah, daß

I durch dichte Reihen von Nationalsozialisten ein Zivilist gelaufenkam, der trotz aller Absperrungen selten» der Nationalsozialistenderen ketten durchbrach . Er muß in verzweifelterStimmung gewesen sein, au» der ihm übermenschliche Kraftzufloß , sonst hätte er kaum die dichten Ketten durchbre¬chen können.
Gleich hinter diesem Flüchtenden sah ich einen etwaskleineren » mit einer kurzen Ueberjacke bekleideten Men¬schen , der gleichfalls durch die Sperrketten der Nazi » drang,um vor diesen zu fliehen .
Die Flucht gelang aber nicht, da sich immer wieder National-sozialisten in den Weg stellten . Ich sah deutlich wie einer derFlüchtenden ungefähr bis dort» wo die Hausfaffade de » Operetten,hause« aufhört, von einem großen Nationalsozialistengeschlagen oder gestochen wnrde . Ich hörte sehr deutlich,wie der Angegriffene a u f s ch r i t , ihm daraufhin ein andrerNationalsozialist noch einen Stoß von hinten ver-

i setzte und einige weitere Nationalsozialisten mit ihreni Schulterriemen auf ihn r i n s ch l u g e n bis er nach vornüber anfden Bürgersteig niederstürzte .
Einige Nationalsozialisten rissen den Mannwieder hoch und traten ihn dann. Unter Aufbietung allerKräfte versuchte der Bedrängte weiterzulaufen . Hinter ihmher drängende Nationalsozialisten versetzten ihm aber wiederStöße , so daß er jetzt vor dem Hause der städtischen Ehe-beratungSstelle zusammenbrach , aufschrie und vernehm¬lich röchelte . Ich vernahm ganz deutlich die furchtbarenLeidenstöne diese » Menschen.
Fluchend und schreiend zogen die Rattonalsozialisten nun¬mehr an dem an der Erde Liegenden vorbei, und einervon ihnen trat den in seinem Blut am Boden Liegenden noch.Noch einmal schrie daraufhin der Getroffene anf ,drehte sich auf die Seite und rührte sich dann nicht mehr .Lekder war e» Weber mir noch andern Straßenpaffanten , diegleichfalls in der Röhr standen und die» barbarische Treiben mitansrhe « mußten, möglich , dem Ueberfallrne » sofortig ^ Hilfe zu->teil werde» zu lassen.

Erst als die Masse der Nationalsozialistendie Ecke Bohlber «erreicht hatte, eilten vier Passanten zu dem am Boden liegendenMann und hoben ihn auf. Das Gesicht -des Bedauernswerte«war eine einzige mit Schmutz » ud Blut bedeckt «unkenntliche Masse .
An der Stelle, an der der Mann gelegen hatte, war eiu«Blutlache von ungefähr 1-Meter Länge und einer durchschnitt-lichen Breite von 3V Zentimeter. Diese Stelle war am nächste«Morgen gegen 11 Nhr noch genau zu sehe ».
Während die hilfsbereiten vier Personen den Man« fort»trogen, wurden sie noch mft Schmährufen der Nationalsozialiste«wie : „Laßt das Schwein verrecken ! Werft ihn indie Gosse !" und ander» viehischen Zurufen überschüttet .Wie ich später erfuhr, ist der Mann» um den es sich hierhandelt , der Arbeiter Fischer gewesen." —

*

Es liegen uns noch zwei Aussage» von Augen¬zeugen vor, die obige Aussagen bestätigen und in man¬
chen Einzelheiten ergänzen. Es liegt unS aber auch ei«
Flugblatt der Braunschweiger Nazi vor, in dem zu lese« ist :

„Marxistische Blätter und Organisationen habe« dir beidenToten vom Sonntag als von Nationalsozialiste « er¬mordete Opfer hingestellt . Zn einer Zeit, als noch kein Täterfestgenommen und noch niemand der Täterschaft über¬führt war. Sie benutzen diese gemeinen Lügen in ver¬antwortungsloser Weise, «m immer und immer wieder dieBolkSseele zum Kochen zu bringen."
Am 22. Oktober , am fünfte « Tage nach drr Tat

wurde dieses Flugblatt verbreitet von der gleiche» Partei,deren Angehöriger der braunschweigische Polizei -
ministerKlagges ist ! Was ist von einer Untersuchungzu erwarten, die von einem Mann geleitet wird, der fünfTage nach der viehischen Abschlachtung eines Arbeiter-,der das Unglück hatte, einer Horde künftiger Polizisten de»
„Dritten Reiches " zu begegnen, zuläßt, daß ei« solche»Flugblatt verbreitet wird!

*

Am Sonntag, 18 . Oktober , nachmittag- , kam eineFrau in Begleitung einer Freundin in- Landeskranken¬haus an das TotrnlagerihresMaunrs . Die Tür
öffnete sich zum zweitenmal und es erschien rin Man « inS . - A. - U n i f o r m : der Bruder des Toten , der ans
Düsseldorf gekommen war, um am Hitlertag teilzunehme»und bei dieser Gelegenheit auch seinen Bruder wiederzn-
sehen. Wie der Bruder «mgekommen ist — die Augen¬zeugen erzählen t» ihm. —
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